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wenn es mehr direkte  
Begegnung und Miteinander gibt

Liebe Leserin, lieber Leser,

Mit Sicherheit kennen Sie das Phänomen, wie einige 
Tage vor einem bevorstehenden Urlaub die Arbeit zu- und 
die Schlafenszeit abnimmt, sodass man dann auch richtig 
urlaubsreif ist. Und immer bleiben Dinge liegen. Es muss 
ja schließlich Gründe geben, um wieder (un)gerne zurück-
zukehren. Und meistens nimmt man etwas in den Urlaub 
mit, das sich beim besten Willen in keine Vorurlaubszeit-
spalte quetschen ließ, sich aber genauso wenig auf die 
Nachurlaubszeit vertrösten lässt. So wie dieses Editorial.

So sitze ich also am Campingplatz unter herrlichen Pi-
nien, den Blick aufs Meer, die Finger auf der Tastatur. Ich 
denke an gestern: An- und Abreisetag am Campingplatz. 
An vielen Stellen ließ sich ein Willkommen und Hallo oder 
umgekehrt ein Auf Wiedersehen wahrnehmen. Und an all 
diesen Stellen gab es eine Form „campingplatzlicher“ 
Nachbarschaftshilfe. Als wir unser Schlauchboot zum 
Meer brachten, waren sofort helfende Hände zur Stelle. Als 
eine Familie sich abmühte, ihren Wohnwagen in die vorge-
sehene Nische zu schieben, packte ich mit an. Und so ent-
stand in kürzester Zeit ein Miteinander unter Menschen 
verschiedenster Nationen, unterschiedlichen Alters und 
mit Sicherheit auch unterschiedlicher Alltagsumstände.

Gegen Abend kam nahe unserem Standplatz ein gigan-
tisches Wohnmobil samt dranhängendem Wohnwagen an. 
Zugegeben flößte mir dieses futuristische Spacehome Re-
spekt ein, welche Außerirdischen hier wohl die Luken öff-
nen würden. Dennoch machte ich mich bereit, die – außer- 
irdisches Design hin oder her – terrestrische Wohnwagen-
schieberei zu unterstützen. Allein dies war nicht notwen-
dig: Der Ober-Außerirdische – im Privatleben wahrschein-
lich ein ganz bodenständiger Typ – sprang heraus und 

begann mit einer Fernbedienung 
seinen Wohnwagen wie mit Zauber-
hand durch die Gegend zu bewe-
gen. Kein Hallo, keine Kontaktauf-
nahme, keine Hilfe, kein 
Miteinander. Mal sehen, ob sich in 
den nächsten Tagen andere Gele-
genheiten ergeben, mit den Auße-
rirdischen Kontakt aufzunehmen.

Bei mir dachte ich, wie sehr die 
fortschreitende Technologisierung 
zu einer menschlichen Entfrem-
dung führt, unter dem bequemen 
Denkmantel „Autonomie“, zu Deutsch: „Ich brauche nie-
manden!“ Mit Sicherheit könnten wir mit dem in dieser 
Ausgabe behandelten Thema der Wahrheit und Lüge, des 
Vertrauens und Misstrauens besser umgehen, wenn es 
mehr direkte Begegnung und Miteinander gäbe, als nur 
virtuelle – via Screens in unseren privaten Spacehomes, 
meint 

Ihr Hannes Weinelt

Chefredakteur 

Hannes Weinelt

Schreiben Sie uns:

redaktion@abenteuer-philosophie.com

Wir können mit Wahrheit und Lüge, Vertrauen und Misstrauen 

besser umgehen,

Liebe Lesende!
Wir haben ab dieser Ausgabe Naturpapier für den Innenteil unseres Magazins gewählt. Das Papier kommt aus nachhal-
tiger Waldbewirtschaftung in Österreich. Die Umwelt liegt auch uns am Herzen.
Ihr Redaktionsteam
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PHILOSPIRIT

HERIBERT HOLZINGER

Wer bin ich?
Meine Suche nach Identität

Im Zeitalter der Anonymität im World Wide Web, 
der Avatare und des Gender-Swapping haben wir Gele-
genheit, vielfältige Rollen zu probieren, sie nach Belie-
ben zu genießen, zu wechseln – und – wieder zu verwer-
fen. Gleichzeitig wird dadurch die Frage drängender, 
wer wir wirklich sind und ob es so etwas wie Sinn und 
Bedeutung in unserem Leben gibt.

iner meiner Freunde ist beruflich erfolgreich und 
beliebt als Sozialpädagoge. Abends im Chatroom 
knüpft er als Sandra92 Freundschaften. Bei World of 

Warcraft ist sein Avatar ein kleiner knuffiger Zwerg, der es 
ganz schön drauf hat und derbe Flüche von sich gibt. Au-
ßerdem diskutiert und arbeitet er bei Wikipedia mit. Unter 
dem Pseudonym Brainbooster gilt er als intelligenter 
und korrekter Mitarbeiter. Es macht ihm Spaß, in diese 
Rollen zu schlüpfen. Gleichzeitig stellt sich ihm auch 
die Frage, wer er eigentlich ist – was ist seine Identität? 

Tugenden als Weg zur Identität
Aus philosophischer Sicht bringt uns der Begriff 

Identität einer Lösung näher. Gibt es in diesen Rollen 
etwas, was „identisch“ bleibt, was sich nicht ändert? In 
der Bhagavad Gita heißt es dazu: Dein Sinnenleben 
ist’s allein, dass dich mit Stofflichem verbindet. Kurz 
ist’s und wechselnd, trag es mit Geduld. Die in sich 
selbst erstarkte Menschenseele, die über diese Dinge 
sich erhebt, in Freud und Leid sich gleich und ruhig 
bleibt, besteht in Ewigkeit.

Die indische Naturphilosophie empfiehlt uns, die 
äußere Erscheinungswelt mit ihren ständigen Verände-
rungen als etwas Illusorisches zu betrachten und uns 
im Leben mehr auf die beständigen Dinge zu konzen-
trieren. Gemeint sind damit überzeitliche Werte wie 
Liebe, Freundschaft, Mut und Gerechtigkeit. In der 
praktischen Anwendung geht es darum, diese Werte in 
sein Leben zu integrieren, sich also liebevoll, loyal, mu-
tig und gerecht zu verhalten. Und zwar unabhängig da-
von, ob man dafür gelobt oder belohnt – oder gar geta-
delt oder verhöhnt wird. Die römischen Stoiker nannten 

solche Fähigkeiten virtutes (dt. Tugenden). Genau diese 
Tugenden galten schon Sokrates und Platon als unsere 
besten (inneren) Verbündeten. Sie sind wirkliche „innere 
Mächte“ und wer sie erobert, wird ausgeglichen, glücklich 
und hat echte und gute Freunde. Da sie „Bestandteil“ un-
serer unsterblichen Seele sind, erobern wir damit auch 
unsere Identität.

Wir sind das, womit wir uns identifizieren
Der Begriff Identität führt uns philosophisch noch auf 

eine zweite Spur, da er mit dem Wort Identifikation ver-
wandt ist. Bei all den Möglichkeiten unterschiedlicher 
Rollen, die wir im Leben spielen, bildet sich unsere Identi-
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Erkennen wir uns selbst überhaupt noch?
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PHILOSCIENCE

JORGE ANGEL LIVRAGA

Die Macht des  
Geistes 

über die Materie
Die vielleicht älteste Fähigkeit des Menschen
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PHILOSCIENCE

eit Anbeginn der Welt hat sich der Mensch darum 
bemüht, sich die Materie dienlich und nützlich zu 
machen. Dafür musste er nicht nur die Materie bear-

beiten, sondern zuerst musste er die Materie denken. Es 
ist das alte Beispiel des Töpfers: Der Mann, der einen Krug 
machen will, denkt ihn, träumt und entwirft ihn und dann 
kämpft er mit der Materie, die meist Widerstand leistet. 
Die Materie hat eine Neigung, auf die Erde zu fallen und 
wieder Teil von dem zu werden, woraus sie entstanden ist.

Der Geist dagegen ist der Schmied der Form. Die Form 
ist nicht materiell, die Form ist mental. Wenn ich ein Krei-
destück zermahle, bekomme ich ein Pulver. Dieses hört 
nicht auf, Kreide zu sein. Was ist der Unterschied? Die 
Form ist verlorengegangen. Das heißt, die Form ist streng 
genommen nicht Materie, sie hat höhere und spirituellere 
Wurzeln.

Um das verstehen zu können, genügen die westlichen 
Quellen nicht. Wir kennen die Materie relativ gut, nicht 
aber den Geist, obwohl der Mensch gerade durch diesen 
gekennzeichnet ist. Im Sanskrit ist das Wort für „Mensch“ 
dem Englischen sehr ähnlich, es ist „man“; und „manú“ ist 
der archetypische Mensch. „Maná“ ist die Macht, mit dem 
Geist Dinge zu formen. 

Und der Mensch besteht zu einem wesentlichen Teil 
aus einem Element, das Manas „der Geist“ genannt wird. 
Für die östlichen Menschen ist der Geist eine Brücke oder 
ein verbindendes Element zwischen dem Spirituellen und 
dem Materiellen. 

Was ist Geist? Was ist Materie?
Beides ist schwer auf rationale Weise zu definieren. Wo 

beginnt die Materie und wo hört sie auf? Wir dürfen uns 
nicht innerhalb der Grenzen der Vorstellungen des 19. 
Jahrhunderts bewegen, wonach Materie alles war, was ge-
messen und gewogen werden kann, weil dann bestimmte 
Gase und Formen von Energie keine Materie wären. Bis zu 
welchem Punkt können wir sagen, dass Materie tatsäch-
lich materiell ist? Wenn wir Materie verstehen wollen, 
müssen wir sie untersuchen, beobachten und berühren ... 
Und wenn wir das Mentale erfassen wollen, müssen wir 

© Steve Allen | Dreamstime.com

© Andy Piatt | Dreamstime.com
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LEBENSKUNST

 GUDRUN GUTDEUTSCH

Verborgene  
Spiritualität

Vor vielen, vielen Jahren lebten die Menschen sehr nahe den 

Göttern, waren glücklich und lebten eine hohe Spiritualität 

mitsamt den Mächten, die diese verlieh. Aber die Menschen 

missbrauchten sie, und so beschloss Brahma, die spirituellen 

Mächte zu verbergen … 

… Eines Tages rief er all seine niederen Gottheiten zu ei-
ner Ratsversammlung und fragte: „Wo können wir die Spiri-
tualität der Menschen verbergen, dass sie sie nicht mehr 
finden?“ Einer der niederen Götter sagte: „Ich weiß wo: im 
Zentrum der Erde!“ – „Nein“, sagte Brahma, „die Menschen 
graben die Erde um und finden sie.“ Eine andere Gottheit 
schlug vor: „Auf dem Meeresgrund!“ – „Nein“, antwortete 
Brahma, „denn eines Tages werden die Menschen zum 
Grund des Meeres vordringen und sie finden.“ 

Die Götter überlegten hin und her. Einer sagte: „Auf der 
höchsten Spitze des höchsten Berges!“ – „Nein“, sagte Brah-
ma, „den Menschen gefallen Herausforderungen, eines 
Tage werden sie auf die höchsten Berge klettern.“ Die Göt-
ter schwiegen. Schließlich ergriff Brahma wieder das Wort: 
„Ich weiß wo: Verbergen wir sie im tiefsten Inneren ihrer 
eigenen Seele, denn dort werden sie niemals suchen.“ 

Seit vielen Jahren sucht der Mensch sein Glück, seine 
Spiritualität überall, in der Erde, am Meeresgrund, in Ber-
geshöhen, ohne zu wissen, dass sich diese in ihm selbst be-
findet.

Was ist Spiritualität? Das Wort leitet sich ab von lat. 
„Spiritus, Geist, Hauch“ bzw. „spiro“, „ich atme“. Es gibt 
zahlreiche Definitionen wie z. B. aus dem Duden: „Geistig-
keit; inneres Leben, geistiges Wesen“. Der Dalai Lama be-
zeichnet als Grundspiritualität die grundlegenden 
menschlichen Werte der Güte, der Freundlichkeit, des 
Mitgefühls und der liebevollen Zuwendung. Deshalb 

könnte man von einer humanistischen Spiritualität spre-
chen, die darauf ausgerichtet ist, die Werte des Humanis-
mus zur eigenen Lebenswirklichkeit werden zu lassen.

Der indische Theosoph Nilakanta Sri Ram (†1973) 
schreibt: „Spirituell sein besteht nicht darin, dass man die 
Welt verlässt, eine besondere Gewandung anlegt, beson-
dere Zeremonien ausführt oder in irgendeinem konven-
tionellen Sinn religiös ist. Der spirituelle Zustand ist ein 
Zustand des Bewusstseins und des Wesens, er ist eine In-
tegration von Verstand und Geist.“

Und das ist philosophische  

Spiritualität: die Entwicklung und  

Pflege des Innenlebens. 

So entsteht eine im Alltag gelebte Bewusstheit, dass 
alle Dinge und Wesen einen geistigen Ursprung haben, 
mit dem man in Kontakt treten kann. Diese Bewusstheit 
führt einerseits zu einem achtsamen Umgang mit der Na-
tur als lebendigem Wesen und andererseits zu einer hu-
manistischen Haltung, die von Hans Küng als „Weltethos“ 
bezeichnet wurde: „Diese eine Welt braucht ein Ethos; die-
se eine Weltgesellschaft braucht keine Einheitsreligion 
und Einheitsideologie, wohl aber einige verbindende und 
verbindliche Normen, Werte, Ideale und Ziele.“ 
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